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Vorwort

»Erziehung ist Vorbild und Liebe – und sonst nichts«, schrieb Johann-Heinrich Pestalozzi vor etwa 200 Jahren. Vor seiner Zeit, in der Antike, hoffte man noch, dass gute Vorbilder den Menschen auf den rechten Weg bringen. Heute gilt das längst nicht mehr. Pädagoginnen und Pädagogen machen die Erfahrung, dass Kinder sich häufig gerade nicht an dem Vorbild orientieren, das sie ihnen gut meinend vorführen, sondern mit unbeirrbarer Hartnäckigkeit einem negativen Beispiel nachstreben. Nachahmung ist also kein bloßer Automatismus. Vielmehr spielt die Zuneigung des Kindes zu einem bestimmten Vorbild eine entscheidende Rolle: »Tokio Hotel« oder »Mutter Teresa« –Idole können sehr unterschiedlich sein. Grundsätzlich taugt jede und jeder zum Vorbild: ältere Kinder bzw. Jugendliche, Lehrerinnen und Lehrer, Eltern und Großeltern, Sportlerinnen und Sportler, Popstars. Jede Person, die eine andere beeindruckt und emotional binden kann.

Wer sich, so wie die 62. Internationale Pädagogische Werktagung Salzburg, dem Thema »Vorbild« zuwendet, stellt fest: Manche unterscheiden vom Vorbild das Ideal als Inbegriff des Vollkommenen, das nicht an eine reale Person gebunden ist; das Idol als eine fast göttlich verehrte, idealisierte Person; den Star, aus dem Alltäglichen herausgehoben und angehimmelt, sowie die Heldin, den Helden als eine Person, die in einem bestimmten Bereich herausragende Fähigkeiten aufweist und besondere Leistungen vollbracht hat. Andere reden lieber von Modellen statt von Vorbildern. –Noch in den 90er-Jahren des letzten Jahrhunderts waren Vorbilder in der Pädagogik verpönt, ihre Zeit vorbei: Wenn jede und jeder einmalig sein will, dann brauche es keine Vorbilder! Dennoch: Das Nachdenken über das Vorbild ist Thema der Pädagogik und ihrer Bezugsdisziplinen geblieben. Dabei kreisen die Gedanken nicht so sehr darum, einem Vorbild ganz nachzufolgen, sondern über das Leben eines Menschen nachzudenken, über Entscheidungen zu diskutieren und zu prüfen, was daran sinnvoll und gut ist. Vorbilder repräsentieren Einstellungen und Verhalten, aber sie drängen nicht auf Nachvollzug.

Der vorliegende Tagungsband versammelt einzelne Vorträge renommierter Expertinnen und Experten unter anderem aus den Disziplinen der Pädagogik und Sozialpädagogik, Soziologie, Neurobiologie und Psychologie.

Ursula FROST, Professorin für Allgemeine Pädagogik, folgt den Spuren der Geschichte der Erziehung und Bildung und konstatiert: Vorbilder sind überwiegend mit Autorität aufgetreten und haben zur Nachahmung herausgefordert. Seit der Aufklärung aber wird solche Imitatio kritisch gesehen und im 20. Jahrhundert ist den Vorbildern die Autorität auch in der Praxis immer mehr abgesprochen worden. Selbstbestimmung oder Selbsterfindung wurde demgegenüber eingefordert. Gerade darin zeichnen sich nun neue Formen der Wirksamkeit von Vorbildern ab, die Chancen und Gefährdungen zugleich vervielfältigen.

Aus den Blickwinkeln der Soziologie und Jugendforschung betrachtet Natalia WAECHTER die Veränderungen in der Lebenswelt für Jugendliche und die damit verbundenen Herausforderungen. Die Phase der Jugend hat eine Ausweitung erfahren und Lebensverläufe sind weniger vorgezeichnet. Sie müssen von den Jugendlichen und jungen Erwachsenen aktiv und flexibel entwickelt werden. Dabei steigt der Stellenwert von Medien und Peergroup als Sozialisationsagenten und den Jugendkulturen – musikorientierte, computer- und medienorientierte, sportorientierte und ideologisch orientierte Jugendkulturen sowie Fankulturen – kommt eine besondere Bedeutung zur Identitätsentwicklung zu.

Frühe Beziehungserfahrungen finden ihren Niederschlag in der psychischen Sphäre sowie in den biologischen Strukturen des sich entwickelnden Gehirns des Kindes, erläutert der Neurobiologe Joachim BAUER. Sein zentraler Gedanke lautet: Das Gehirn des Kindes macht aus psychischem Erleben sozusagen Biologie. Bauer betont die Voraussetzungen für eine optimale neurobiologische sowie psychische Entwicklung von Kindern und pointiert die Bedeutsamkeit von zuverlässigen Beziehungen und liebevoller Zuwendung. Schließlich rückt er die Notwendigkeit, Kinder in einer altersangemessenen Form an die Einhaltung der Regeln des sozialen Zusammenlebens heranzuführen, in den Blick und markiert als Kernstück einer pädagogischen Beziehung die Balance zwischen verstehender Einfühlung und Führung.

Angela ITTEL, Professorin für Pädagogische Psychologie, gibt zusammen mit ihren Mitarbeiterinnen Christin OESTREICH und Claudia HAUSSMANN einen Überblick von theoretischen Ansätzen und aktuellen Studien zur Bedeutung von Vorbildern im Kinder- und Jugendalter. Die Autorinnen präsentieren zudem eine eigene Studie, in der mittels Kurzfragebögen und leitfadengestützten Interviews die subjektive Bedeutung und Rolle von engen Beziehungen und Vorbildern in der frühen Jugend verdeutlicht wird. Besonderes Interesse gilt dabei der Herausarbeitung alters- und geschlechtsspezifischer Varianzen.

Kindheit heute ist Medienkindheit, Jugend Medienjugend – getragen durch die Massenmedien. Die Kommunikations- und Erziehungswissenschaftlerin Ingrid PAUS-HASEBRINK greift die medialen Heldenfiguren und Stars des Kinder- und Jugendalltags als Ausdruck persönlicher Identifikation und Projektion auf. Sie analysiert deren Funktion im Sozialisationsprozess für Mädchen und Jungen und akzentuiert, dass Geschlecht und Alter von Kindern und Jugendlichen bezüglich der unterschiedlichen Vorlieben eine beachtenswerte Rolle spielen. Dabei gewinnen crossmedial vermarktete Konsumangebote hohe Relevanz.

Michael WINKLER, Professor für Allgemeine Pädagogik und Sozialpädagogik, nähert sich in drei Zugängen dem schwierigen, weil ambivalenten Thema »Vorbild und Disziplin in der Pädagogik«. Ausgehend von einer kurzen Erörterung einführender Grundsatzüberlegungen zur Differenzierung des poietischen und praktischen Gebrauchs des Vorbildes in der Pädagogik, rücken empirische Befunde über die Bedingungen des Aufwachsens in einer wandelnden Gesellschaft in den Fokus, um abschließend mit einem theoretischen Blick an die Praxis der Pädagogik heranzuführen.

Jugendliche waren niemals zuvor so stark auf Peers fixiert wie heute, postuliert Manfred PRISCHING, Professor für Soziologie. Er wirft einen kritischen Blick auf die von den Medien präsentierten Vor-Bilder und diskutiert die mit dieser Bilderflut vermittelten Botschaften. Sein Fazit lautet: Es sind vor allem Individualisierung und Flexibilisierung, die als erstrebenswert gelten, neben Möglichkeiten zur Verschönerung des eigenen Körpers, des Ansammelns prestigeträchtiger Materialien sowie des Erreichens einer großartigen Karriere. Er untermauert seine Analysen und Befunde anhand zahlreicher Studienergebnisse.

Mit sehr authentischen Beispielen zeigt Pierre STUTZ, wie Mystikerinnen und Mystiker Impulse für die Lebensorientierung bieten können. Auf unserem Weg der Individuation sind wir auf Bestärkung und Ermutigung angewiesen. Begleiterinnen und Begleiter sind daher aufgerufen, wohlwollend und mit großer Achtsamkeit die sich entfaltende Lebenskraft freizulegen. Wie dies gelingen kann, zeigt Stutz anhand von drei mystischen Grundhaltungen: der eigenen Intuition trauen, mit Widerstand kreativ umgehen und sich selbst treu bleiben.

Vorbild – ein altes und neues Thema der Pädagogik möge Sie, liebe Leserinnen und Leser, in Ihrem pädagogischen Alltag begleiten und Sie ermutigen, Kindern und Jugendlichen bei ihrer Suche nach Orientierung, Verbindlichkeit, Verantwortung und Stabilitäten zur Seite zu stehen und entsprechende Entfaltungsräume anzubieten.

Anmerkung

Die in diesem Band gesammelten Texte spiegeln die Gedanken und Auffassungen der Autorinnen und Autoren wider. Für die Korrektheit der Zitationen zeichnen allein diese verantwortlich.


Ursula Frost

»So sein wie … « oder Neuerfindung des Lebens?

Über die Bedeutung von Vorbildern in Geschichte und Gegenwart

Zusammenfassung

In der Geschichte der Erziehung und Bildung sind Vorbilder überwiegend zusammen mit Autorität aufgetreten und haben zur Nachahmung herausgefordert. Seit der Aufklärung wird solche Imitatio kritisch gesehen und im 20. Jahrhundert ist den Vorbildern die Autorität auch in der Praxis immer mehr abgesprochen worden. Selbstbestimmung oder Selbsterfindung wurde demgegenüber eingefordert. Gerade darin zeichnen sich nun neue Formen der Wirksamkeit von Vorbildern ab, die Chancen und Gefährdungen zugleich vervielfältigen.

1. Einleitung

Längst wird wieder darüber gesprochen: Kinder brauchen Vorbilder. Diese Einsicht ist wohl ebenso alt wie umstritten. Um die Debatte zu strukturieren, wären folgende Unterscheidungen hilfreich: Die tatsächliche Wirksamkeit von Modellen in Lern- und Entwicklungsprozessen wäre zu trennen von der Verbindlichkeit, die Vorbildern in der je eigenen Lebensführung von Menschen zukommt, also einer die bewusste Haltung und möglicherweise bewertende Begründung einschließenden Perspektive, und diese ist wiederum etwas anderes als die pädagogische Erwünschtheit von Vorbildern, die sich an Zielen der Erziehung und Bildung bemisst. Auch erscheint es wichtig zu klären, um wen es geht; ob tatsächlich nur über Kinder und Jugendliche oder auch über Erwachsene und ihre Vorbilder nachgedacht wird. So kann zum einen der Bezug auf bestimmte Altersphasen im Vordergrund stehen oder aber es kommt ein anthropologischer Aspekt in den Blick, etwa mit der Frage, ob und wozu Menschen Vorbilder brauchen. Die pädagogische Komplexität der Thematik erschließt sich erst, wenn man alle diese Perspektiven zusammenführt, statt einzelne Aspekte isoliert zu behandeln. Eine Reduktion auf die wiederholte Frage, wer welche Vorbilder hat bzw. benennt, ist ohne eine genauere Auseinandersetzung pädagogisch wenig sinnvoll. Im Folgenden soll über die verschiedene Bedeutung von Vorbildern in Geschichte und Gegenwart nachgedacht werden.
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